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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Early Supplier Involvement: Lieferanten
frühzeitig in die Entwicklung einbinden
Early Supplier Involvement (ESI) bezeichnet die frühzeitige Einbindung von Lieferanten in

Produktentwicklungs- und Beschaffungsentscheidungen, noch bevor Konstruktion und

Spezifikation finalisiert sind. Ziel ist es, das Know-how der Zulieferer für Machbarkeit,

Kostenstruktur und Fertigungsoptimierung zu nutzen. In der Praxis verkürzt ESI

Entwicklungszeiten, senkt Materialkosten und reduziert teure Änderungen im späteren Ramp-Up.

Das Wichtigste in Kürze
• Early Supplier Involvement bindet Lieferanten bereits in der Konzept- und Entwicklungsphase eines

Produkts ein.

• Typische Erfolgsfaktoren sind früh gewählte Partnersupplier, klare Vertraulichkeitsregelungen und

gemeinsame Ziele.

• In der Praxis häufig verwendete Modelle sind Black-Box-, Grey-Box- und Open-Book-Kooperationen.

• Mögliche Vorteile liegen typischerweise bei Materialkosten, Entwicklungszeit und

Erstausbautequalität – konkrete Werte sind stark projektabhängig.

• Risiken wie Wissensabfluss, Wettbewerbsnähe oder Lock-in-Effekte erfordern klare vertragliche

Steuerung.

• ESI wirkt eng mit Pre-Qualification, Supplier Co-Innovation und dem späteren Ramp-Up zusammen.

Definition: Early Supplier Involvement
Early Supplier Involvement (ESI) ist eine strategische Beschaffungs- und Entwicklungsmethode, bei der

ausgewählte Lieferanten schon in frühen Phasen des Produktentstehungsprozesses einbezogen

werden – etwa bei der Lastenheft-Erstellung, Konstruktionsauslegung oder Materialauswahl. Der

Lieferant wirkt damit nicht erst nach Fertigstellung der Spezifikation als Auftragsfertiger mit, sondern als

Entwicklungspartner. ESI gilt als Bestandteil des Supply-Chain-Managements und der integrierten

Produktentwicklung.

Abgrenzung zur klassischen Beschaffung

In der traditionellen Beschaffung erhalten Lieferanten fertige Zeichnungen und

Ausschreibungsunterlagen und konkurrieren primär über den Preis. Beim Early Supplier Involvement

dagegen fließt Lieferantenwissen in die Konstruktion ein, bevor Design und Stückliste fixiert sind. Der

Fokus verschiebt sich damit vom Preisdruck auf die Gesamtkosten über den Lebenszyklus, also die

Total Cost of Ownership.

Integrationsgrade: Black Box, Grey Box, Open Book

Praxisüblich werden drei Kooperationsintensitäten unterschieden. Bei der Black-Box-Integration erhält

der Lieferant funktionale Anforderungen und entwickelt die Lösung eigenständig. Die

Grey-Box-Kooperation bedeutet gemeinsame Entwicklung in engem Austausch mit der Konstruktion.
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Beim Open-Book-Ansatz teilen beide Seiten Kostenstrukturen, Kalkulationen und teilweise

Entwicklungsressourcen offen – die intensivste, aber auch vertrauensabhängigste Form.

Methoden und Vorgehen im ESI-Prozess
ESI folgt typischerweise einem strukturierten Ablauf: Auswahl geeigneter Lieferanten, Definition von

Schnittstellen und Zielen, gemeinsame Entwicklung mit regelmäßigen Abstimmungen sowie Übergang

in die Serienbeschaffung. Wichtig ist, dass der Einkauf von Beginn an eingebunden ist und nicht erst bei

der Vergabe.

Lieferantenauswahl und Pre-Qualification

Die Grundlage ist eine saubere Pre-Qualification: Fähigkeiten, Fertigungstechnologien, Kapazitäten,

Qualitätssystem und finanzielle Stabilität des potenziellen Partners werden geprüft – häufig ergänzt

durch ein Audit vor Beginn der Zusammenarbeit. Nur technologisch führende und verlässliche

Lieferanten eignen sich für eine enge Entwicklungspartnerschaft. Auch ein Blick auf die

Risikodiversifikation ist sinnvoll, um nicht von vornherein in eine Monoquellen-Situation zu geraten.

RFX im Einkauf als Startpunkt

Auch beim Early Supplier Involvement lassen sich strukturierte Anfrageprozesse nutzen. Ein RFX im

Einkauf kann im frühen Stadium als „Request for Information“ oder „Request for Proposal“ mit

Entwicklungsfragen statt reiner Preisanfrage gestaltet werden. So bleiben Vergleichbarkeit und

Dokumentation erhalten, ohne den kooperativen Charakter zu gefährdern.

Verträge, Vertraulichkeit und Schnittstellen

Zentrale Bausteine sind Geheimhaltungsvereinbarungen, Regelungen zu geistigem Eigentum und

resultierenden Erfindungen, Zielkostenvereinbarungen sowie Meilenstein- und Änderungsmanagement.

Ergänzend bewähren sich Preiseskalationsklauseln oder eine Preisformel bei langen Vorlaufzeiten und

schwankenden Materialmärkten, etwa bei Preisvolatilität Rohstoffe. Ein definiertes Eskalations- und

Issues-Management hält den Entwicklungsfortschritt messbar.

Wichtige KPIs zur Steuerung von ESI-Projekten
Der Erfolg von Early Supplier Involvement lässt sich mit Kennzahlen aus Entwicklung, Beschaffung und

Qualität messen. Da Effekte stark projektabhängig sind, eignen sich am besten Vergleiche mit früheren,

ohne ESI abgewickelten Projekten.

Zeit- und Kostenkennzahlen

Relevant sind die Entwicklungszeit bis zur Serienreife, die Anzahl der Engineering-Change-Requests

sowie die erreichten Zielkosten gegenüber der ursprünglichen Kalkulation. In der Praxis zeigen

ESI-Projekte häufig weniger konstruktionsbedingte Änderungen nach dem Design-Freeze, da

fertigungsgerechte Lösungen früher erarbeitet werden.

Qualitäts- und Lieferkennzahlen

Während Ramp-Up und Serie liefern Lieferkennzahlen Aufschluss über die Qualität der frühen

Zusammenarbeit: Lieferfähigkeit (OTIF), Erstausbaute-Ausschuss, Time to Volume sowie die Zahl und

Wirksamkeit von 8D Reports bei Reklamationen. Auch Logistikkennzahlen wie Days Inventory

Outstanding (DIO) können sinken, wenn Materialkonzepte wie ein Konsignationslager frühzeitig
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mitgedacht werden.

Kooperationskennzahlen

Ergänzend bewähren sich weiche Indikatoren: Termintreue in Entwicklungsmeilensteinen,

Reaktionszeiten auf Anfragen, Anteil umgesetzter Lieferantenvorschläge und daraus realisierte

Kosteneinsparungen. Diese werden häufig in regelmäßigen Lieferantenbewertungen zusammengeführt.

Risiken und Kontrollen beim Early Supplier Involvement
ESI birgt neben seinen Vorteilen erhebliche Risiken: Wissensabfluss an Mitbewerber, Abhängigkeit von

einzelnen Lieferanten, höhere Wechselkosten und ein möglicher Preisnachteil in späteren

Verhandlungsphasen. Ohne klare Steuerung kann die Kooperation zudem interne Prozesse

verlangsamen.

Vertragliche und wettbewerbsrechtliche Kontrolle

Verträge sollten Vertraulichkeit, Nutzungsrechte an Entwicklungsergebnissen, Exklusivitätsregeln und

Rückholrechte bei Insourcing eindeutig regeln. Wettbewerbsrechtliche Grenzen – etwa beim Austausch

von Informationen mit Wettbewerbern in Lieferantenverbünden – sind im Einzelfall prüfenswert;

rechtliche Aussagen gelten stets allgemein und ersetzen keine Einzelfallprüfung. Ein Auditrecht an

Entwicklungs- und Fertigungsstätten sichert Transparenz über Standorte und Kapazitäten.

Lock-in und Zweitquellenstrategie

Wer früh mit einem Lieferanten konstruktive Entscheidungen verankert, bindet sich häufig an dessen

Technologien und Fertigungen. Dem wirkt eine bewusste Risikodiversifikation entgegen: kritische

Komponenten second-source-fähig konstruieren, Werkstoffnormen unabhängig halten oder Werkzeuge

und Rechte vertraglich beim Kunden verankern. Die Einkaufsrichtlinie sollte festlegen, ab welcher

Heftigkeit von ESI eine Zweitquellenbeurteilung Pflicht ist.

Lieferfähigkeit im Ramp-Up absichern

In der Hochlaufphase entstehen häufig Engpässe durch Eilbestellungen oder kurzfristige

Volumenänderungen. Klare Vereinbarungen zu Flexibilitätszonen, Abrufmengen und Kapazitätsreserven

sind daher essenziell. Auch logistische Modelle wie ein Konsignationslager oder abgestimmte Incoterms

– etwa FCA für Übergabe ab Werk oder DDP für die Verantwortung bis zur Baustelle – werden am

besten bereits in der ESI-Phase festgelegt.

Aktuelle Entwicklungen: ESI im Kontext digitaler Beschaffung
Early Supplier Involvement wird zunehmend durch digitale Werkzeuge unterstützt: gemeinsame

Datenräume, Kollaborationsplattformen für Zeichnungen und Änderungsstände sowie Datenanalyse im

Einkauf zur systematischen Lieferantenauswahl. Die Digitale Beschaffung macht dabei Marktdaten,

Leistungsprofile und Risikosignale früher verfügbar als noch vor einigen Jahren.

Supplier Co-Innovation und Innovationswettbewerbe

ESI entwickelt sich zunehmend in Richtung Supplier Co-Innovation: Lieferanten werden nicht nur für ein

konkretes Projekt, sondern dauerhaft als Ideengeber eingebunden – etwa über

Innovationswettbewerbe, Technologietage oder gemeinsame Roadmaps. Gerade bei Elektronik,

Batterietechnik und Leichtbau entscheiden Fähigkeiten der Zulieferer maßgeblich über Produktvorteile.
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Datenbasierte Lieferantenauswahl

Datenanalyse im Einkauf hilft, geeignete ESI-Partner objektiv zu identifizieren: Leistungshistorie,

Qualitätswerte, Kapazitätsdaten und Risikosignale werden zusammengeführt. In der Praxis

beschleunigt das die Vorauswahl erheblich, ersetzt aber nicht persönliche Audits und Musterprüfungen.

Automatisierte Transaktion nach dem Ramp-Up

Nach erfolgreichem Hochlauf geht die enge Kooperation häufig in effiziente Routineprozesse über.

Konzepte wie der PO-Flip aus einer Empfangsbestätigung oder Evaluated Receipt Settlement (ERS),

bei dem die Rechnung aus Wareneingangsdaten automatisch abgeleitet wird, reduzieren

Transaktionskosten – ein passender Kontrast zur intensiven, aber anteilig zeitlich begrenzten

ESI-Phase.

Typische Kennzahlen
Engineering Change Requests nach Design-Freeze: deutlich reduziert gegenüber
Vergleichsprojekten
Wirkung von ESI auf Konstruktionsstabilität; projektabhängig

Lieferfähigkeit (OTIF): > 95–98 %
üblicher Zielkorridor im Ramp-Up und in der Serie

Zielerreichung Zielkosten: >= 95 %
Erreichung der gemeinsam kalkulierten Zielkosten

Termintreue Entwicklungsmeilensteine: > 90 %
Kennzahl für Verlässlichkeit in der Kooperationsphase

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer entwickelt eine neue Baureihe und bindet den Stanz- und

Blechbiegelieferanten bereits in der Konstruktionsphase ein. Statt fertiger Zeichnungen erhält der

Lieferant Funktionsanforderungen und wirkt an Blechdicken, Biegeradien und Toleranzen mit. Ergebnis:

weniger Umbauten im Prototypenbau, ein wettbewerbsfähigeres Kostenziel und ein reibungsloserer

Ramp-Up.

• Auswahl des Partners über strukturierte Pre-Qualification inklusive Audit der Fertigungsstätte

• Vereinbarung von Grey-Box-Kooperation, Vertraulichkeit und klaren Regelungen zum geistigen

Eigentum

• Gemeinsame Zielkostenkalkulation mit Offenlegung relevanter Kostentreiber

• Kapazitäts- und Logistikvereinbarungen inklusive Flexibilitätszonen für den Hochlauf

Fazit
Early Supplier Involvement verlagert Lieferantenwissen dorthin, wo es den größten Hebel hat: in die

frühe Phase der Produktentwicklung. Einkäufer übernehmen dabei eine architectsche Rolle – sie

wählen Partner aus, gestalten Verträge und sichern Wettbewerbsfähigkeit und Zweitquellenoptionen.

Voraussetzung für Erfolg sind saubere Pre-Qualification, klare Schnittstellen und messbare Ziele.

Gelingt dies, sinken typischerweise Entwicklungszeit, Änderungsaufwand und Gesamtkosten. In

Kombination mit digitalen Werkzeugen der Beschaffung wird ESI damit zum Standardbaustein

moderner Zuliefersteuerung.
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Häufige Fragen

Was bedeutet Early Supplier Involvement?

Early Supplier Involvement (ESI) bezeichnet die frühzeitige Einbindung von Lieferanten in die

Produktentwicklung, bevor Spezifikationen und Konstruktion abgeschlossen sind. Lieferanten bringen

Fertigungs-, Material- und Kostenknow-how direkt in die Entwicklung ein. Ziel sind kürzere

Entwicklungszeiten, bessere Fertigungsgerechtheit und niedrigere Lebenszykluskosten.

Welche Vorteile hat Early Supplier Involvement für den Einkauf?

Typische Vorteile sind höhere Materialverfügbarkeit, geringere Zielkosten durch fertigungsgerechte

Konstruktion und weniger Engineering-Änderungen nach dem Design-Freeze. Zudem bauen Einkäufer

eine engere Beziehung zu leistungsfähigen Partnern auf. Die konkreten Effekte sind projektabhängig

und sollten gegen frühere Projekte gemessen werden.

Welche Risiken birgt die frühe Lieferanteneinbindung?

Zentrale Risiken sind Wissensabfluss, Abhängigkeit vom Lieferanten (Lock-in), höhere Wechselkosten

und potenziell schwächere Verhandlungspositionen in der Serie. Dem wirken klare Vertraulichkeits- und

Eigentumsregelungen, Zweitquellenfähigkeit der Konstruktion sowie vertragliche Rechte an

Werkzeugen und Daten entgegen. Auch ein Auditrecht an Fertigungsstätten stärkt die Kontrolle.

Wie wählt man Lieferanten für ESI aus?

Geeignet sind Lieferanten mit nachgewiesener Technologie- und Fertigungskompetenz, stabiler Qualität

und ausreichender Kapazität. Eine strukturierte Pre-Qualification mit Audit, Referenzprojekten und

Finanzkennzahlen ist üblich. Unterstützend kommen Datenanalyse im Einkauf und ein RFX-Prozess mit

entwicklungsspezifischen Fragen zum Einsatz.

Wie unterscheidet sich ESI vom klassischen Einkaufsprozess?

In der klassischen Beschaffung erhalten Lieferanten fertige Spezifikationen und konkurrieren vor allem

über den Preis. Beim ESI wirken sie vor der Spezifikationsfertigstellung an der Lösung mit, etwa über

Grey-Box-Kooperationen. Der Fokus verschiebt sich vom Einzelpreis zur Total Cost of Ownership und

zur Innovationsleistung.

Wann ist Early Supplier Involvement sinnvoll und wann nicht?

ESI lohnt sich bei komplexen, innovativeKomponenten betreffenden Produkten mit hohem

Änderungsrisiko und langen Vorlaufzeiten. Bei Standardteilen mit gutem Marktpreis und vielen

Anbietern ist der Aufwand meist nicht gerechtfertigt – hier genügt die klassische Ausschreibung. Eine

klare Einkaufsrichtlinie hilft, ESI gezielt auf kritische Bauteile zu beschränken.


